
II. Teil, 3. Abteilung:

DIE BAUKUNST DER RENAISSANCE.

1. Abfehnitt.

Die Baukunft der Renailfance in Italien.

Von Dr. JOSEF DURM.

A. Einleitung.

1. Kapitel.

Allgemeines und Gefchichtliches.

». . . . Daher werden wir flets uns ebenfoweit vom guten

Gefchmack und der Schönheit entfernt haben. als wir uns von den

Griechen entfernen; zu allermeift in Skulptur und Baukunfiiz und

nie werden die Alten veralten. Sie find und bleiben der Polarl'lrern

für alle untere Beitrebungen, fei es in der Literatur, oder in der

bildenden Kuntt, den wir nie aus den Augen verlieren dürfen.

Schande wartet des Zeitalters, welches lich vermeffen möchte, die

Alten beifeite zu fetzen. Wenn daher irgend eine verdorhene, er-

bärmliche und rein materiell gefinnte »Jetztzeit‘ ihrer Schule entlaufen

follte, um im eigenen Dünkel {ich behaglicher zu fühlen, fo (det fie

Schande und Schmach.«

SCHOPENHAUER, A. Parerga und Paralipomenn.

Bd. II. 4. Aufl. Leipzig 1878. S. 436.

Kaum hatten (ich die Stürme der Völkerwanderung, welche die italienifche

Halbinfel durchtobten und die antike Kultur wegzufegen drehten, gelegt, fo meldete

fich mit dem Aulhören der Barbarei bei dem noch halb antiken Volke die Erkennt-

nis feiner großen Vergangenheit; es feierte fie und wüni'chte an fie wieder an—

zuknüpfen 1). _

Das Vorfpiel bei diefem gewaltigen Vorgange übernahmen Gelehrte und Dichter

(Petrarca, 1V[u]ato); die bildenden Künfiler traten erf’t nach diefen in die Schranken,

dafür aber mit einem um fo glänzenderen Erfolge, wobei Architekten und Bildhauer

leichter dem Einfluffe der Antike unterlagen, indem die Maler weniger Nutzen von

ihr hatten, da beinahe alle großen Vorbilder verfchwunden waren.

Oberitalien fchlofs fich zunächit noch bei [einen architektonil'chen Aufgaben dem

mitteleuropäifchen romanifchen Bauftil an, während Venedig mehr der byzantinifchen

Weite huldigte und mit ihm fait ganz Unteritalien. Die früheften Verfuche zur

1) Vergl‚: BURCKHARDT, ]. Cultur der Renaifi'ance. 4. Aufl. Leipzig 1885. Bd. I, S. x97.

x .

Uel-erficht.



 

 

Kirche San Larenza fuorz' Ze „Lara zu Rom.

>>VViederbelebung« der Bauformen des alten Rom wurden in der ewigen Stadt felbft

und in Toskana gemacht.

Schon bei der dreifchiffigen Bafilika von Maria in Trcgßwere ([ I40—98) mufste

im Inneren bei der Ueberfpannung der Freiflützen der Bogen dem Architrav weichen;

Fig. 2.

   

   
 

 

 

Kirche 5. S. Giovanni e Paala zu Rom.



5 _

am Aeufseren der Vorhalle von San Lormzo fuorz' le man: (1216—_—27) und bei

Giovanni e Paolo, das im XII. Jahrhundert nach der Plünderung durch Roäerl Cuis-

cara’ wiederhergeftellt wurde, erhielt der antike Architrav wieder fein altes gutes

Recht (Fig. I u. 2).

Die Künftlerfamilie der Commath fchafft um 1200 in den beiden reizvollen

Klofterhöfen des Lateran (Fig. 5) und von St. Paul Werke, die, von antikem Geifle

durchweht, an feiner Empfindung und Schönheit der Einzelformen den Schöpfungen

der Alten nicht nachftehen, wobei ihre Meiiter aber doch ihre Eigenart zu wahren

Fig. 3.

    
 

 
   

      

 
Kirche Maria della Cafena zu Palermo 2).

wiffen. Es ift kein fklavifches Nachfingen alter Melodieen, Note für Note. Nicht an

Gröfse und Mächtigkeit oder an Wucht in der Ausführung reichen die Werke der C0;-

malen an jene heran, wohl aber in den gut abgewogenen Verhältniffen, in der geift-

vollen Zufammenftellung der Baufleine mit ihrer köf’tlichen farbigen Ornamentation.

Kein Befucher diefer Höfchen (Fig. 5) wird (ich dem Zauber ihrer Wirkung entziehen

können; heiterer Friede, nicht dumpfe nordifche Klofierluft herrfcht in diefen Hallen!

Mächtiger tritt die toskanifche Hauptfladt Florenz auf, die auch berufen war,

beim fpäteren Wandel der Dinge die Führerfchaft zu übernehmen. Sie bietet uns

2) Fakf.—Repr. nach: HITTORFF, ]. ]. & L. ZANTH. Architecture modem: (iz In Sirz'le. Paris 1835.
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das Battz'flera in der Tieffiadt, den ruhig und vornehm wirkenden Achteckbau

(1150 nach Chr.) mit feinen mit Verde dz' Prato umfäumten weifsen Marmorfeldern,

Portaifäulen, feinen mit Biendbogen überfpannten Polygonpfeilern und den zierlichen

Fig. 6.

 
Inneres der Kirche J[aria d://a Catma zu Palermo.

korinthifchen \Vandpilafiern. Die vollfiändig antik gedachte VVandgliederung des

Inneren mit Flachnifchen und Freifäulen, ihren vergoldeten korinthifchenKapitellen,

dem antiken Gebälke darüber (vergl. die Anordnung im Pantheon), über diefem die
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Proto-

renaiffance

und

Gotik

3.

Uebergangdlil.

\\‘andpilafter mit den zwifchengef‘rellten Doppelbogen auf Säulchen und dem die

Kuppel aufnehmenden, durchlaufenden Hauptgefimfe _ find Leif’cungen, die wohl

kein antiker I\’Ieifter hätte beffer machen können (Fig. 4).

Und auf der Höhe jenfeits des Arno der wunderbare Kirchenbau von San

]!!im'a/o (1207) mit feiner originellen, dem Baflg/iero ebenbürtigen Faffade!

Aber auch die ftreng romanifchen Bauten Toskanas (Fifa, Lucca) zeigen oft

die fchönften antiken oder antikifierenden Einzelformen und die Architekturen auf

den Bildern Gz'olz‘as und feiner Schüler rein antike Bildungen. Mit folchen Leiftungen

begehrte die >>Protorenaiffance« Einlafs, der ihr aber durch den neuen, im XIII. Jahr—

hundert in Frankreich entf’randenen >>gotifchen Stil« noch verwehrt wurde.

Deutfche Meilter brachten die franzöfifche Weife nach Italien, und fie fiegte nicht

durch die Vorzüge ihrer dekorativen Erfcheinung, vielmehr »als gewaltigfte Form des

gewölbten Hochbaues mit möglichfi wenig Material«. (Vergl. unter D: Sakralbauten.)

Beim Kirchenbau übertraf die Gotik Italiens in der Folge, was Raumwirkung anbelangt,

ihre Lehrmeifterin; denn kein Dorn jenfeits der Alpen kann ein Inneres wie San

Pelrmzz'o zu Bologna aufweifen, trotzdem es nur halbfertig und ohne Farbenfchmuck

dafteht; aber dem Profanban des Stils fehlt in Italien das lieblich phantaftifche Formen-

fpiel unferer nieder- und norddeutfchen Bauten mit ihren Dachzieraten, Erkern,

Treppentürmchen u. f. w., das hohe, die wirkungsvolle Umrifslinie des Baues be-

dingende Dach, das auch der franzöfifchen Gotik eigen ift und welches die Renaiffance-

meifter diefes Landes bei ihren Schöpfungen beibehalten und diefen fo einen weiteren

eigenartigen Reiz verleihen. Trotzig und burgartig im Ausfehen erweifen fich in

den Städten Italiens die Paläfte des Adels und des emporgekommenen reichen Bürger—

ftandes; regelmäßig und fymmetrifch find ihre Faffaden angeordnet, die Fenfier

auf einer durchgehenden Gurt ruhend, in regelmäßigen Abftänden das Mauerwerk

durchbrechend, das Erdgeschoß meift gefchloffen oder mitunter durch kleine Fenfler

belebt, zur Sicherheit der Bewohner und zur Verteidigung eingerichtet. Das \Vohn—

gefchofs liegt nicht mehr, wie im antiken Haufe, zu ebener Erde; es wird in das

I. Obergefchoß gelegt; der »Pz'mzo 710627€« verändert feinen Platz; die Treppen und

Zugänge zu ihm verlangen entfprechend bedeutendere Ausbildung. Zinnen zur Ver-

teidigung bekrönen die Faffadenmauern oder erheben fich über den nur mäßig

ausladenden Bogengefimfen.

Vielfach treffen wir auch die aus dem Holzbau abgeleitete Ueberkragung der

Stockwerke in Stein überfetzt, die Faffadenmauern auf Steinkonfolen oder Stein-

bogen ruhend, um bei der durch den gef’teigerten Verkehr auf den Strafsen be-

dingten, größeren Straßenbreite die dafür abgegebene Bodenfläche in den Ober-

gefchoffen wieder einzubringen.

Im XV. Jahrhundert hatte die große Kunft des XIII. u. XIV. Jahrhunderts ihre

Kraft aufgebraucht; die Gotik hörte auf; fie hatte die Grenzen ihres Syltems er—

reicht, und eine Rückkehr zu einfacheren Formen war das einzige Mittel, die Kuan

zu verjüngen. Man griff auf die antiken Ordnungen zurück.

Der Rundbogen trat wieder an Stelle des Spitzbogens, und wo jener am goti—

fchen Baue vorkommt, ift er das erfte fichere Anzeichen des Abiterbens diefer Stil—

richtung.

Der gotifche Stil arbeitete eine Zeitlang in gewiffen Gegenden noch neben

der Renaiffance freiwillig weiter, aber müde und ohne die heitere dekorative Aus-

artung in den nordifchen Ländern, wie in Frankreich, Deutfchland und England.
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Klofterhof der Kirche Maria della Quercz'a bei Viterbo.



Hierzu gefellte fich oft der unfreiwillige Weiterbau im alten Stil bei unvollendeten

Bauten, befonders bei Kirchen. Noch (1514) wollte man die Faffade von Sim Petrom'a

in Bologna. gotifch ausbauen, und fogar der grofse Renaiffancemeiiter Baldnflare

Pcruzzz' lieferte hierfür zwei Entwürfe in gotifchem Stil.

Schon Nicola Pz'fcmo und Arnolfo arbeiteten nach Belieben im alten und neuen

Stil und trugen dadurch nicht wenig zur Unficherheit im Urteil der Bauherren und

des Publikums bei 3). Der Bolognefer

Architekt Arzguzzz' klagte in diefem

Sinne noch um 15143): »Leute jeder

Art, Prief’ter, Mönche, Handwerker,

Bauherren, Schulmeifter, Weibel, Ge-

fchirrmacher, Spindelmacher, Fac—

chine und felbft Wafferträger tun lich

als Baukünftler auf und fagen ihre

Meinung — aber keiner tritt mit Mo-

dellen oder Zeichnungen auf!«

Die frühe Renaiffance ift meifl

duldfamer als der entwickelte Stil;

fie achtet noch die Leifiungen ihrer

Vorgänger; fie befeitigt nichts, und

fo entflehen eine Anzahl von Bauten,

bei denen der malerifche Reiz und

die Naivetät in der Mifchung und im

friedlichen Beifammenwohnen von

Altem und Neuem miteinander wett«

eifern und noch herzerfreuende Blüten

treiben. Der Malerei und der Plaitik

wird fchon bei diefen eine freiere und

gröfsere Mitwirkung —- die höchite in

der Blütezeit des Stils — zugeftanden

bei bedeutenderer Raumentfaltung

nach dem Satze, dafs man gewölbte

Gelaffe nicht hoch und geräumig

genug machen könne; »denn eines

der herrlichf’cen Dinge im Bauwefen

ift die Höhe der Stockwerke«.

Und wenn learete (1460) über

die Gotik fagt: »Verflucht, wer diefe

Pfufcherei erfand; ich glaube, nur

Barbarenvolk konnte fie nach Italien

bringen« — fo war er, wie mancher

 

Fig. 8.

Vom Spedale maggiare zu Mailand.

(Spätere Ausführung.)

andere aus der erften Zeit, doch wieder fo gutmütig, den Spitzbogen in feine Faffaden—

architektur aufzunehmen, und gab feiner Unzufriedenheit den heiten, eines Künfllers

würdigen Ausdruck nur_dadurch, dafs er die ihm widerlichen Konftruktionsformen

mit den reizvollfien Einzelheiten umkleidete, welche die Renaiffance gefchaffen.

3) Vergl.c BL'RCKHARDT, ]. Gefchichte der Renaiffance in Italien. 2. Aufl. Stuttgart 1878. S. 24 u. 30.



II

Zu diefen Schöpfungen des Uebergangsftils rechne ich von kirchlichen Bauten

ohne weiteres auch das Innere von San Francesco in Rimini (1445) und die Maria

del/a Catma in Palermo (Fig. 3 u. 6), im XV. Jahrhundert auf Grund einer alten

Kirche neu erbaut. An der Vorhalle und im Inneren find die flachen Bogen, die

fich bei den Bauten des Ueberganges von der Gotik zur Renaiffance öfter finden,

befonders originell profiliert und an die lotrechten Flächen eigenartig anfallend aus-

geführt. Ferner find einzelne Teile der Dome in Como und in Sebenico hierher-

zufetzen; ebenfo der Klofterhof von Maria della Quercz'a bei Viterbo, mit dem

gotifchen Untergefchofs und der Rundbogenftellung auf jonifchen Säulen im Ober-

gefchofs (Fig. 7). Auch die in Gold und Schmelz einft ftrahlenden Türen des

Fz'larele für St. Peier in Rom (1445) dürften auf dem Gebiete der Kleinkunft hier

als Erzeugnier von Ruf genannt werden.

Von Profanbauten find anzufiihren: Teile des Spedale maggz'ore in Mailand

(Fig. 8), fowie die Faffade der einfügen Mediceerbank dafelbf’r, beide von Fz'lareie

(1457; Fig. 9 u. 10); dann der Palazzo Bologniai, früher [fa/am', in Bologna (1454)

Fig. 9.

 

 

 

Mediceerbank zu Mailand 4).

mit Rundbogenhallen, darüber Spitzbogenfenfier und Konfolengefimfe mit. Mufcheln;

der leider im Jahre 1782 zerltörte Palazzo Marlz'aaz', nach einem alten Kupferf‘cich

im untengenannten Werk 5) veröffentlicht, mit Spitzbogenfenftern zwifchen Pilafiern

und fonfl;igem Beiwerk, welches alles die Grazie und die ganze Phantafie der Renaiffance

atmet; ferner die Cafa Trooatellz' in Fifa (1450), der Palazzo Vz'tellefc/zz' in Corneto

mit [einen zwei mächtigen gotifchen Mafswerkfenf’tern und [einen antiken Einzel-

formen an Türen und Fenftern, dem Konfolengefimfe (Fig. 11, 12, 13, 14 u. 15); der

Hof des Palazzo del Commune in Ancona (1470) mit Spitzbogenarkaden und Eckfäulen

an den mächtigen Pfeilern, mit Palmettenkapitellen an den Pilafiern, welche in diefer

Detailbildung die Frührenaiffancearbeit erkennen laffen; dabei find auch die Archivolte

der Spitzbogen antik gegliedert — das Ganze ein Werk des Francesca di Giorgio.

Auch die Loggz'a dzz' La7zzz' des Orcagna (1380; Fig. 16 bis 18), die wieder den Rund-

bogen in großen Abmeffungen zu feinem Rechte kommen läfst, möchte ich mit als

Vorläuferin der Renaiffancebewegung bezeichnen, ebenfo den Hof des Dogenpalaftes

(1505), wo Rund- und Spitzbogen über— und nebeneinander vorkommen, dabei Rund-

bogen im Erdgefchofs und Spitzbogen darüber im Obergefchofs und über diefen

‘) Nach: OETTINGEN, W. v. Traktat über die Banknnft des Aniam'a Averlz'rw Filarelz. Wien 1890. S. 681.

5) MÜNTZ, E. La renazjßancz an Iializ. Paris 1885.

4 .

Beifpiele.
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 wieder Rundbogen.

ä.m.„

Von der Mediceerbank zu Mailand 6).

[pie] erwähnt. 
Schließlich fei noch der von La Cawz begonnene und von

Oiflnz' vollendete Palazzo reilomle in Ragufa (143 5—65) als hochintereffantes Bei-

6) Fakf‚-Repr. nach: CASSINA, F. Lefnäbriche piz‘z cq/jfiz'cue di Milano. Mailand 1840.

    

re>r.)„u
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Die vorftehend genannten Bauten mögen als bedeutfame Repräfentanten des
Uebergangsf‘cils angefehen werden; abgefchloffen i[’c felbf’cverftändlich mit diefen die
Reihe der Beifpiele nicht. Sie kann aber genügen, um fich eine Vorßellung im
Bilde von dem zu machen, was der Uebergangsltil zu fchaffen vermochte.

Nach diefen Vorftufen bedurfte es nur noch der Anregung eines Mannes von Neue5kunß
Genie, einer grofsen Tat desfelben, um der Neuerung dauernd Geltung zu verfchaffen '
und fie zur tonangebenden überall zu machen. Diefe vollführte Fifippo Brand/esta

mit (einem Entwurfe und der Ausführung der Domkuppel zu Florenz.

Fig. 11.

 
Palazzo Vitellzfc/zz' zu Cometo 7).

Die Wirkung diel'er Tat wird am leichteften charakterifiert durch den Brief

des heiten Mannes in jener hochbegnadigten Zeit, des großen Leon Batlz'ßa Alöertz'

an E'h'ppo di Ser Brunellesco, den er [einem Traktate über die Malerei als Vorwort

und Widmung für Brunellesco vorfetzte 8). Er lautet:

»Verwunderung und Betrübnis zugleich pflegte es in mir hervorzurufen, dafs fo viele
trefl'liche und erlauchte Künfie und WilTenfchaften, die nach dem Zeugnis der Gefchichte
und der noch fichtbaren Werke bei den von der Natur fo hochbegabten Alten in folcher
Blüte flanden, gegenwärtig fo felten geübt, ja fall gänzlich verloren gegangen find. Maler,
Bildhauer, Architekten, Mufiker, Geometer, Rhetoren, Auguren und ähnliche edle und be—

wundernswerte Genien trifft man heute nur fehr felten und (dann) nur wenig zu loben.
 

7} Fakf.-Repr. nach: Bon—1, L. Ilfalazzv Vitellzfclu' in Corneio-Tarquim'a. Mailand 1886.

8) Vergl. die Ueberfetzung und das italienifche Original in: JANITSCHEK‚ H. Quellenfchriften fiir Kunfigel'chichte.
Wien 1877. S. 46—49.



 
Fig. 14.

 

Vom Palazzo Vi(elkfclzi zu Corneto.
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So dachte ich denn — und viele beflätigten mich in diefem Gedanken — die Natur, die

Meiflerin aller Dinge, fchon alt und müde geworden, bringe nur ebenl'owenig mehr Giganten

 

 

  
 
 

  
 

 
   
        

 

 

 

 

  

   
    

     

 

     
Vom Portal des Palazzo Vifellefc/tz' zu Corneto.

als grofse Geifier hervor, wie fie dies in ihren (gleichfam) jugendlichen und ruhmreicheren

Zeiten in bewundernswerter Fülle getan.

Dann aber, als ich nach langer Verbannung, in der wir Alberlz' gealtert find, in unfer

vor allen anderen ausgezeichnetes Vaterland zurückgekehrt war, erfuhr ich es, dafs in vielen,



 

 
 

  
 

 

 

    
Seitenanficht.

Fig. 17.

I7r:!l‘ofll Ju Lanqo & Hmm}
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Grundrifs.

Loggz'a dei Lanzz‘ zu Florenz.



Fig. 18.

 

  
Querfchnitt der Loggz'a dei Lanzi zu Florenz.

befonders aber in dir, 0 Fz'lzjfipo, und in dem uns fo eng befreundeten Danata,dem Bild-

hauer, und in jenen (anderen) Nencio und Luca und Mafaccz'o ein Geifl lebt, der zu jeder

rühmlichen Sache fähig ill., und der durchaus keinem der Alten, wie berühmt er auch in

diefen Künf’ten gewefen fein mag, nachzufetzen ifl. Nun aber fah ich flets, dafs es nicht

minder Sache unferes Fleifses und unferer Sorgfalt, als Gabe der Natur und der Zeiten fei,

fich in irgend welchem Dinge den Ruhm der Tüchtigkeit zu erwerben. So bekenne ich

dir denn, wenn es jenen Alten bei dem tatfächlichen Reichtum defi'en, wovon fie lernen

und was fie nachahmen konnten, minder fchwer war zur Kenntnis jener höchflen Künfle,

deren Ausübung uns heute fo mühfam_ wird, zu gelangen, fo mufs deshalb auch unfer Ruhm

gröfser fein, wenn wir ohne Lehrer und ohne Vorbilder Künfte und Wifienfchaften, von

welchen man früher nichts gefehen und nichts gehört, auffinden. Wer vermöchte je fo

Handbuch der Architektur. n. 5.
2



6.

Früh- und

Hoch—

renaiffance.

7.

Barocko.

18

hochmütig oder fo neidifch zu fein, dafs er nicht den Architekten Pz'pjm rühmte, wenn er
deffen Bau hier fieht, fo gewaltig, himmelragend, grofs genug, um mit feinem Schatten
alle Völker Toskanas decken zu können, und aufgerichtet ohne jede Hilfe von Holzftütz—
werk; ein Kunftwerk meinem Dafürhalten nach, das vielleicht von den Alten ebenfowenig
gewufst und gekannt war, als deffen Ausführung der Gegenwart unglaublich erfchien. Doch
es wird anderen Ortes fein, über deine Vorzüge und zugleich die Tüchtigkeit unferes Donata
und der anderen, die mir durch ihren Charakter fo teuer find, zu fprechen. Du aber fahre
fo fort, wie du es mit, Tag um Tag Dinge auszufmnen, durch welche dein bewunderns—
werter Genius fich ewigen Ruhm und Namen erwirbt, und wenn dir einmal Mufse zufällt,
fo wird es mich freuen, falls du diefes mein Werkchen über die Malerei durchlefen würdeft,
das ich in toskanifcher Sprache deinem Namen Widme ..... u. f. W.«

Er schliefst den Brief mit dem befcheidenen Satze:

»Niemals war ein Schriftfteller fo gelehrt, dafs ihm gebildete Freunde nicht von

gröfstem Vorteile gewefen wären«

und bittet um etwaige Verbefferungen.

In der erfien Hälfte des XV. Jahrhunderts fetzt der grofse Brunel/mm unter

Co/z'mo [. an Stelle des gotifchen Pfeilers wieder die römifche Säule (vergl. Pazzi-

kapelle, 1430); er macht Toskana zum Mittelpunkt der Renaiffancebewegung. Er

weckt das Gefühl für fchöne Verhältniffe der Stockwerke und leitet mit lllzt/zelozza

eine gefetzmäfsige Abitufung der Ruftika, der Fenfter und der Gefimsgliederungen

ein, welchen Fortfchritten die Sienefen weitere hinzufügten, namentlich in der

Bildung der Gefimfe und in ihrem Verhältnis zum Ganzen; in der Bildung der

Kapitelle übertreffen fie fogar die Florentiner.

So beruht die Entwickelung der Architektur der Renaiffance vor allem auf

dem Wirken einiger Meifler allererflen Ranges 9). Diefe find in der Zeit des Suchens,

in der erften Periode von 1420—1500 (Frührenaiffance): Brunel/esta, Mühe/0.220 und

Alberz‘z'; in der zweiten von 1500—40, der goldenen Zeit der Renaiffance (Hoch-

renaiffance), der Zeit der Harmonie zwifchen Haupt— und Einzelformen und der in ihre

Grenzen zurückgewiefenen Dekoration, der grofse Urbinate Bramam‘e und feine

Schüler.

Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts übernimmt der gröfste der Florentiner,

gleich grofs als Maler, Bildhauer und Architekt, ]Wz'dzel Angelo Buonaroz'z', die Führer-

fchaft; mit ihm erreicht der Subjektivismus in der Kunft feinen Gipfelpunkt. Es

folgt das akademifche Zeitalter mit den Hauptvertretern Pal/adzb, Vl,gnolfl, Ser/io,

und mit Damm/co Fa7zz‘zma, einem Nachtreter der Genannten, fchliefst die Kunft das

XVI. Jahrhundert ab.

In der Folge gewinnt die Art 1th/ze/arzgelo’s die Oberhand, und die Meifier

des nun beginnenden Barockftils, Bernz'nz' und Borromz'nz', treten an die Spitze, auf

welche im XVIII. Jahrhundert die beiden mächtigften Architekten diefer Zeiten:

_?zwzzrzz (1685—1735) und Va7wz‘lcllz' (1700—73), folgen.

Man mag über Bernz'm' urteilen wie man will, feine Säulenhallen um den

St. Peters-Platz in Rom (1617) bleiben immer eine ftolze Leiftung von grandiofer

Wirkung, und vollends wird niemand der nach feinem Entwurfe von Nico/ä Salw'

(1735—62) ausgeführten Foniamz Trwz', mag das Ganze auch etwas theatralifch

gedacht fein, eine gewiffe Grofsartigkeit in der Erfcheinung bei verhältnismäßig

guten Einzelformen abfprechen wollen.

Die gebrochenen, aufgebäumten, nach allen Richtungen fchwingenden Giebel,

9) Vergl. auch: BURCKHARDT‚ ]. Der Ciceronc. 7. Aufl. Leipzig 1898. S. 300 E.
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die gewundenen Säulen, das fiarke Relief und die daraus fich ergebenden lebhafteren

Schattenwirkungen werden zur Charakterif’cik des Stils, wie auch der Umfland, dafs

man von der Dekoration den Ausdruck von Kraft und Leidenfchaft verlangt, die

man durch Vervielfältigung und Derbheit zu erreichen fucht, wodurch aber dann

das Auge für alle feineren Formgebungen abgef’tumpft wurde.

Doch vergeffe man bei all dem Tadel die “’orte Bumb’zardl's nicht: »Die

Barockbaukunft fpricht diefelbe Sprache wie die Renaiffance, aber einen verwilderten

Dialekt davon« _ und a. a. O.: >>Bei gebildeten Architekten wird man eine Ver-

achtung auch diefes Stils nicht bemerken. Sie wiffen recht wohl Intention von Aus

druck zu unterfcheiden und beneiden die Künftler des Barockfiils von ganzem Herzen

ob der Freiheit, welche fie genoffen und in welcher fie bisweilen grofsartig fein

konnten.«

2. Kapitel.

Meifter der Renaiffance.

Was im vorliegenden Kapitel geboten werden foll, ift nicht die Gefchichte des

Wirkens und der Werke der einzelnen Baumeifter der Renaiffance —— diefe kann ja bei

Vafarz' und anderen nachgelefen werden —— es fell keine Baugefchichte nach Meißern

geordnet vorgeführt und follen ihre Taten gepriefen, vielmehr dasjenige zufammen—

gefafst werden, was fie uns im ganzen gegeben, wobei Mufeen und Archive mit

ihren Schätzen etwas in den Hintergrund treten mögen; nur der Stein gewordene

Baugedanke erfcheint in erf’rer Linie für uns fruchtbringend und beachtenswert. Saxzz

loqzumlur — die Ausführungen follen fprechen.

Dafs nicht ftets das höchft Gedachte, das Ideal verkörpert wurde —— es wäre

ja fonft keines mehr —‚ dafs fo vieles an der Hartköpfigkeit der Bauherren fcheiterte,

anderes aus Mifsgunf‘r, fchlechter Zeiten und mifslicher Umf’tände oder des leidigen

Geldes wegen nicht gebaut oder nur verkümmert ausgeführt wurde, wiffen wir alle,

wie auch, dafs oft die heiligf’ten Eingebungen nur auf dem Papier das Licht der

Welt erblickten, um dann als fchätzbares Material in Mappen zu verfchwinden oder

um dereinft Zeugnis zu geben von dem, was eine von Gott begnadete Künftlerfeele

wollte, aber nicht vollbringen konnte oder durfte.

So ‚war es damals, fo ift es heute noch, und kaum war es einem Architekten

je vergönnt, im Steingebilde der welt zu zeigen, wie hoch der Flügelfchlag

feiner Phantafie und fein Können ging bei der Löfung einer ihm gefiellten grofsen

Aufgabe!

In überfichtlicher Weife aber doch die Namen derjenigen voranzuflellen, welche

das gefehaffen, von dem erzählt werden foll, darf nicht verfagt werden, wobei indes

von einer abfchliefsenden Vollfländigkeit abgefehen ift.

Mufs die Vielfeitigkeit und Schaffenskraft der Renaiffancekünf’cler, die bei guter

allgemeiner Bildung beinahe durchweg Maler, Bildhauer und Architekten zugleich

waren, manche von ihnen noch Schriftfteller. Mathematiker und Feftungsbaun1eifter

gewefen find, als eine grofse bezeichnet werden, fo darf wohl die Frage aufgeworfen

werden, welche Lebensdauer ihnen von der Vorfehung vergönnt war. Die Antwort

gibt die nachftehende Tabelle, wobei wir übrigens als bekannt vorausfetzen, dafs

8.

Ueberficht.

g.

Lebensdauer

der

Meißen


